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Inhalt:

Arbeiten, schlafen, arbeiten, schlafen – und dann wieder von vorne. Neros einsames Leben gefällt ihm ganz gut, bis sein bester Freund Cass ihn bittet, einen neuen Lehrling aufzunehmen – einen hübschen jungen Mann, der noch nie einen Fuß in eine Profiküche gesetzt hat.

Trotz seiner Verärgerung und seiner ausgeprägten Fähigkeit, die Welt auszublenden, ist Nero fasziniert von dem lebhaften Streuner, besonders als er erfährt, was ihn dazu getrieben hat, auf Neros ramponierter alter Couch Zuflucht zu suchen.

 

Lenny Mitchell lebt in ständiger Angst. Von einem Stalker verfolgt, kann er nirgendwo mehr hin, bis Nero ihm einen sicheren Hafen bietet. Und einen Job im angesagtesten Restaurant in Shepherd’s Bush. Das Leben in der Küche erweist sich als berauschend und süchtig machend, und es dauert nicht lange, bis er sich Hals über Kopf in den Mann verliebt, der ihn aufgenommen hat.

 

Einen Monat später kann sich keiner der beiden ein Leben ohne den anderen mehr vorstellen, doch eines steht ihnen im Weg: In Neros Leben sind Dinge passiert, die er Lenny nicht anvertrauen kann. Oder doch? Zum ersten Mal überhaupt ist das Glück zum Greifen nah, und Nero muss lernen, es anzunehmen, bevor das Schicksal eingreift und es ihm entreißt.

 

Was euch erwartet: ein grumpy Held mit einem sanften Herzen, forced proximity, found family und ein Happy End, das beide Männer so dringend verdienen


 

 

 

»Du bist die Erfüllung meiner Träume. Ich wusste es nur nie.«


 

EINS

LENNY

 

Die Polizistin schob eine Tasse Earl Grey Tee über den Verhörtisch. »Sagen Sie es mir noch einmal, Sir. Wie oft haben Sie diesen Mann an Ihrem Arbeitsplatz gesehen?«

Lenny Mitchell seufzte und fuhr sich mit der Hand durch sein leuchtend blaues Haar. »Ich habe es Ihnen doch gesagt. Ich weiß es nicht genau. Manchmal ist er einfach da.«

»Steht er auf der anderen Straßenseite? An der Bushaltestelle?« 

»Ja.«

»Ich verstehe.« Die Polizistin machte sich eine Notiz. »Haben Sie schon einmal daran gedacht, dass der Mann, den Sie beschrieben haben, vielleicht einfach nur den Bus nimmt?«

Lenny warf der Frau einen giftigen Blick zu. Im Ernst? »Den Bus wohin? Zu meiner Wohnung? Damit er dort auch herumlungern kann? Oder zu dem Club, in dem ich früher gearbeitet habe, damit er allen erzählen kann, dass er mein Freund ist, so wie er es zuvor schon getan hat?«

»Welcher Club ist das?« 

»Shades in Brent Cross.« 

»Der Stripclub?«

»Nein, der Schwulenclub.«

Die Polizistin machte sich eine weitere Notiz. »Okay, Sie sagen also … Dieser Mann hat sich vor Ihrem Haus und Ihrem Arbeitsplatz aufgehalten, Ihnen Briefe geschrieben und Sie über soziale Medien kontaktiert. Haben Sie Beweise dafür? Kopien der Briefe? Screenshots?«

Ich bin so ein verdammter Idiot. Lenny schüttelte den Kopf. »Ich habe meine Facebook- und Twitter-Konten gelöscht, als er anfing, mich zu belästigen, und die Briefe wurden aus meiner Wohnung entfernt.«

»Entfernt?«

»Gestohlen, wie auch immer.« 

»Haben Sie das gemeldet?« 

»Nein.«

»Und seitdem haben Sie keine mehr erhalten?« 

»Nein.«

Die linke Augenbraue der Polizistin zuckte. »Sie haben also keine Beweise, die Ihre Geschichte untermauern?«

»Meine Geschichte? Ich habe mir das nicht ausgedacht.«

»Ich sage nicht, dass Sie das getan haben, Mr. Mitchell, aber ohne Beweise können wir wenig tun, wenn wir diesen Mann finden und er Ihre Anschuldigungen bestreitet. Haben Sie ihn Ihrem Vermieter oder Arbeitgeber gemeldet?«

»Ich weiß nicht, wer mein Vermieter ist. Ich miete über eine Agentur und mein Mietvertrag läuft sowieso bald aus. Und meine früheren Arbeitgeber im Club hielten mich für den verdammten Irren.«

»Was ist mit Ihrem derzeitigen Arbeitgeber? Im Restaurant?« 

»Bei Misfits?« 

»Ja.«

Lenny zuckte mit den Schultern. »Meine Chefs sind sehr beschäftigt. Ich möchte sie nicht belästigen.«

Die Polizistin wandte sich erneut ihren Notizen zu. »Okay, nun … wie ich bereits sagte, ohne Beweise und einer Identität können wir nicht viel tun, außer Ihnen einige Ratschläge zu geben, wie Sie sich schützen können.«

Unwillkürlich blitzten die Augen, die Lenny überallhin zu folgen schienen, in seinem Kopf auf und kitzelten seine Haut wie winzige Tropfen Batteriesäure.

»Er heißt Gareth. Das hat er den Türstehern im Shades gesagt, als er sich als mein Freund ausgegeben hat. Ich habe es für Sie aufgeschrieben.«

»Oh ja, das haben Sie.« Die Polizistin warf einen weiteren desinteressierten Blick auf das Notizbuch, das Lenny ihr gegeben hatte. Die Seiten waren voll mit Vorfällen, Sichtungen und seltsamer Scheiße, die ihn überhaupt erst von Croydon nach Camden getrieben hatte. »Nun, das ist alles sehr hilfreich, Mr. Mitchell, aber wie ich schon sagte ...«

»Ja, ja. Nehmen Sie sich eine Broschüre und verpissen Sie sich. Ich habe Sie verstanden.«

 

***

 

Die Musik im Misfits erzeugte einen subtilen, pulsierenden Rhythmus, welcher mit Lennys Puls Schritt hielt, während dieser von Tisch zu Tisch eilte, Champagner einschenkte und riesige Burger vom brutzelnden Holzkohlegrill servierte. Er hatte schon in ruhigeren Restaurants gearbeitet, aber selbst an seinen schlimmsten Tagen – und heute war definitiv einer davon – konnte er nicht leugnen, dass das Kellnern in Camdens angesagtestem Lokal fast so gut war wie das ausgelassene Tanzen im Club. Der Ort war lebhaft, pulsierend und wild, und nach vier Monaten in diesem Job fühlte er sich hier so zu Hause wie sonst nirgendwo in letzter Zeit.

Das kostenlose Eis trug dazu bei. In der Mitte seiner Schicht machte er eine Pause, holte sich eine Schüssel Hackney-Brown-Biscuit – eine teuflische Mischung aus Schokolade, Karamell und Bourbon-Keksen – und zog sich in den Hof zurück, um eine Zigarette zu rauchen und vor dem Abendansturm noch etwas Sonne zu tanken. Er holte sein Handy heraus und überflog die Nachrichten-Website, aber ohne Social-Media-Konten, die ihm die Zeit vertreiben konnten, war sein iPhone mit dem gebrochenen Display wenig attraktiv.

Er legte es auf die Stufe neben sich und aß sein Eis auf, das letzte seiner Lieblingssorte für eine Weile. Sein Herz schmerzte, ob dieser Tatsache, als er die Schale auslöffelte. Das Misfits war für seine Burger bekannt, aber Lenny war der Meinung, dass das Eis – von Hand hergestellt in einer Molkerei im East End, die derselben Firma gehörte: Urban Soul – das wahre Juwel war. Wo sonst konnte man Sorten wie sein geliebtes Hackney-Brown-Biscuit oder Waltham-stow's Marmeladencreme bekommen?

Lenny aß alles auf und machte sich dann über die Jelly Beans her, die er in seiner Tasche versteckt hatte. Die Mitarbeiter bekamen bei jeder Schicht einen kostenlosen Burger, aber Lenny blieb bei den Süßigkeiten. Er sehnte sich förmlich danach, ließ sich vom Zucker tragen, bis es Zeit war, zu geh–

Eine Bewegung in Lennys peripherem Blickfeld unterbrach seine Gedanken abrupt.

Er ist hier.

Es war immer dasselbe: Lenny sah sich um. Fast hätte er vergessen, was er finden könnte, doch dann überkam ihn das Gefühl, beobachtet zu werden und sein Magen sank ihm in die Knie.

Er ist hier.

Lenny starrte angestrengt auf das leerstehende Gebäude hinter dem Restaurant. Das große Erkerfenster war jetzt leer, aber das spielte keine Rolle. Das würde beim nächsten Mal anders sein. Das war es immer. Sein treuer Peiniger warf mit Vorliebe jedes Mal einen letzten Blick zurück, bevor er sich in die Höhle zurückzog, aus welcher er gekrochen war.

Diesmal war es nicht anders. Lenny zwang sich zu blinzeln und hielt seine Augen für zehn Schläge seines rasenden Herzens geschlossen. Dann öffnete er sie und begegnete dem hohlen Blick, der sein fast ständiger Begleiter geworden war. Heute war ihre Begegnung nur kurz. Nach weiteren fünf Schlägen trat der kleine, blasse Mann vom Fenster zurück und verschwand in den Tiefen des leeren Ladens.

Und du hast immer noch kein Foto gemacht, du Trottel.

Verdammt. Im Restaurant war so etwas unmöglich, aber die wenigen Male, bei denen Lenny seinem Stalker gegenübergestanden hatte, sein Handy in der Hand, war der Moment vorbei gewesen, bevor er den Knopf gedrückt hatte, als wäre er selbst zu hypnotisiert von dem, was er sah.

Diese Ironie war mehr als nur verdammt nervig. Lenny stand auf, das Eis, das er zum Abendessen gegessen hatte, brodelte in seinem aufgebrachten Magen. Die Vernunft sagte ihm, dass er sich mittlerweile an diesen Mist gewöhnt haben sollte – zehn Monate, seit er zum ersten Mal in sein Leben eingedrungen war –, aber es war nicht einfacher geworden.

Mit schweren Beinen schleppte Lenny sich zurück ins Lokal und übernahm zwanzig Minuten früher als geplant seinen Bereich. Der Abendansturm füllte das Misfits bis in die letzte Ecke, jeder Tisch wurde zehnfach besetzt, was dem Ruf des eklektischen Restaurants alle Ehre machte. Aber die Aufregung, die Lenny durch die Mittagszeit getragen hatte, war längst verflogen und hatte nervösen Händen und einem trockenen Mund Platz gemacht. Er machte Fehler, nahm Bestellungen falsch auf und vergaß die Beilagen, die ihm am Ende jeden Monats einen Bonus einbrachten.

Schließlich verlor sein Schichtleiter die Geduld mit ihm und beendete seine Schicht vorzeitig. Zum ersten Mal überhaupt war er das schwächste Glied im Team. Und trotz dieser Demütigung konnte er nicht einmal nach Hause gehen, zumindest nicht nüchtern. Nur mit einem Eimer Rum und Cola konnte er sich den dunklen Gassen stellen, die zu seiner Einzimmerwohnung in Chalk Farm führten.

Lenny setzte sich an die Bar und trank das Trinkgeld weg, das er verdient hatte, bevor sein Tag den Bach runterging. Sein vierter Sailor Jerry's glitt gerade genüsslich seine Kehle hinunter, als Ricky, der Barkeeper, einen Umschlag vor ihm ablegte. Lenny neigte seinen bereits vom Alkohol schweren Kopf zur Seite. »Was ist das?«

»Keine Ahnung. Tash hat ihn im Personalraum gefunden, mit deinem Namen drauf. Dachte, du hättest ihn dort liegen lassen.«

Ricky wendete sich wieder seiner Arbeit zu. Lenny starrte auf den Umschlag und das Unbehagen, welches der Rum gedämpft hatte, flammte mit voller Wucht wieder auf. Er war braun – normalerweise ließ er weiße zurück –, aber die Schrift war unverkennbar. Eine perfekte, kursive Handschrift. Mit einem flauen Gefühl im Magen zog Lenny den Umschlag zu sich heran. Er wusste aus Erfahrung, dass er darin nichts Angenehmes finden würde, aber der Masochist in ihm musste einfach nachsehen.

Er riss ihn auf. Auf den ersten Blick schien er leer zu sein, doch dann fiel ein einzelner abgeschnittener Nagel auf die Bar – sauber und ordentlich, mit Spuren des blauen Nagellacks, den Lenny bis gestern auf seinen Zehen getragen hatte.

Verdammt. Lennys Herz setzte einen Schlag aus. Er drehte sich so schnell um, dass er von seinem Hocker fiel und sich gerade noch rechtzeitig auffangen konnte, bevor er auf den Boden aufschlug. Er ließ seinen Blick durch das Restaurant schweifen und musterte die Yuppies, Studenten und Touristen. Es gab keine Spur von einem fleckigen Anorak und schmutzigen Jeans, aber das trug wenig dazu bei, die Panik zu beruhigen, die sich schnell in Lennys Brust ausbreitete.

Er trat seinen Hocker weg. Der prallte gegen die Bar und Ricky warf ihm einen fragenden Blick zu. Den kannte Lenny nur zu gut, aber als sein Gehirn implodierte – Angst und Rum gaben eine verstörende Kombination ab –, sah Lenny nur noch ein weiteres Paar Augen.

Er ist hier.

Lenny stolperte aus dem Restaurant hinaus in die schwüle Nachtluft. Jeder Instinkt schrie ihn an, wegzulaufen, aber wohin sollte er gehen? Seine Taschen waren vollgestopft mit den Broschüren, die ihm die Polizei gegeben hatte, doch was nützten sie ihm jetzt noch?

Verzweiflung überkam ihn. Er ließ die Broschüren auf eine nahegelegene Bank fallen und setzte sich. Sein Rücken schlug mit einem dumpfen Geräusch gegen das verbeulte Metall. Den Ruck hätte er eigentlich bis in die Knochen spüren müssen, doch er empfand nichts außer der hoffnungslosen Angst, mit der er schon so lange lebte. Immer wieder spielte sich seine Fahrt zur Polizeistation in Kentish Town in seinem Kopf ab. »Wir brauchen Beweise, Mr. Mitchell.« Lenny hatte jetzt welche – doch waren sie wirklich nützlich? Was nützte ihm sein eigener, abgeschnittener, verdammter Zehennagel? Vielleicht waren Fingerabdrücke auf dem Umschlag. Aber Lenny war nicht mehr in der Lage, die Logik zu erfassen, ehe sie ihm durch die Finger glitt. Zu betrunken, zu verängstigt, es spielte keine Rolle, denn egal, wie er es drehte und wendete, er war am Arsch.

Er wird niemals aufhören.

Lenny beugte sich vor und legte den Kopf in die Hände. Die Welt um ihn herum drehte sich. Sein Herz schlug unheilvoll und nur der Rum, der noch durch seine Adern wirbelte, verschaffte ihm etwas Erleichterung.

Ein Auto hielt direkt vor ihm. Eine Tür schlug zu. Bekannte Stimmen hallten in seinem Kopf wider, aber er sah nicht hoch. Er konnte es nicht, selbst dann nicht, als jemand seinen Namen rief. Die Bank bewegte sich, als sich jemand neben ihn setzte. Lennys Puls raste auf verstörende Weise noch schneller und er bereitete sich darauf vor, dass diese verdammten schmutzigen Hände endlich seine Haut berührten.

Aber das taten sie nicht. Stattdessen schlossen sich warme Finger um sein Handgelenk und eine raue Stimme, die er irgendwo schon einmal gehört hatte, sprach sanft seinen Namen.

»Lenny, Kumpel? Brauchst du Hilfe?«


 

ZWEI

NERO

 

Vorbereiten, kochen, aufräumen, schlafen. Vorbereiten, kochen, aufräumen, schlafen. Und das Ganze von vorne. Der Ablauf war für ihn so selbstverständlich wie das Atmen, aber da Nero Fierro innerhalb des Urban Soul-Imperiums von Küche zu Küche wechselte, glich kein Tag dem anderen.

Heute – an einem schwülen Dienstagmorgen Mitte Juli – saß er im Stew Shack, einem alten Pub in Greenwich, das zu einer Stew-and-Ale Bar umgebaut worden war, und überlegte, was zum Teufel er für den Abendansturm kochen sollte. Er musterte die Regale im Vorratsraum, halb mit den Gedanken bei der Schweineschulter und der würzigen Chorizo, die er im begehbaren Kühlschrank verstaut hatte, halb bei dem schwülen Tag draußen. Sommer im Stew Shack bedeutete würzige Eintöpfe, die über dem Feuer im gepflasterten Teil des Gartens gekocht wurden. Eine Aufgabe, die ihm Spaß machte, auch wenn er sich dabei den neugierigen Blicken der Yuppies und Hipster aussetzte, für die er kochte, denn das war es, was man heutzutage in Greenwich vorfand: Yuppies, Hipster und verdammte Touristen. Scheiß drauf. Blasen wir ihnen den Kopf weg.

Nero schnappte sich Paprikagewürz, Chilischoten und Fenchelsamen, warf sie in die Box unter seinem Arm, ging dann zum Kühlschrank und holte Schweinefleisch, Chorizo und Paprika heraus. Er schlug gerade wie wild auf eine Knoblauchknolle ein, als er eine Präsenz hinter sich wahrnahm, ein Kribbeln im Nacken spürte und ein Kichern hörte, das er überall auf der Welt wiedererkennen würde.

Cass.

Nero drehte sich um und, tatsächlich, da stand er – effizient, effektiv, 1,80 m groß: Cass Pearson, Neros Chef und Mitinhaber der vielen Restaurants, in denen Nero kochte. Er war auch das, was einem besten Freund am nächsten kam. Der erste Kerl, den er jemals begehrt hatte – aber Nero brachte diese Stimme in seinem Kopf für heute zum Schweigen. Er sah Cass nicht mehr so … zumindest nicht oft. Außerdem war Cass nicht nur einmal, sondern zweimal vergeben und teilte sein Leben mit den beiden anderen Männern, für die Nero zufälligerweise arbeitete. Die Glücklichen.

Nero wandte sich wieder seinem Mörser zu. »Was zum Teufel willst du?«

Cass umrundete die Theke und sprang auf der sauberen Seite gegenüber von Nero hoch. »Auch schön, dich zu sehen, Kumpel.«

»Ja, ja.« Nero runzelte die Stirn. Es war schön, Cass zu sehen, auch wenn sein überraschendes Auftauchen Nero sicherlich ordentlich Ärger bereiten würde. »Was willst du?«

»Ich habe einen Job für dich.«

»Klar hast du das. Lass mich raten, du willst, dass ich nach Dagenham oder so fahre und einen veganen Cupcake-Laden aufmache?«

»Fast. Es ist eine Bäckerei in Vauxhall – handwerklich, Bio-Sauerteig, all das Hipster-Zeug, das du so liebst.«

»Ist das deine Idee?«

Cass schnaubte. »Als ob. Ich bin nicht der Mann mit den Ideen, das weißt du, aber Tom und Jake sind beschäftigt, also liegt es an mir, die Sache ins Rollen zu bringen, bis sie kommen und alles ändern.«

Klingt richtig. Nero beendete die Zubereitung des Knoblauchs und begann, mit seinem Hackmesser Fleisch zu zerlegen. »Hast du das in letzter Zeit gemacht? Ich habe dich nämlich nicht in der Küche gesehen.«

»Ich war da.« 

»Nein, warst du nicht.«

»Hast du mich vermisst?«

Nero wandte sich ab, denn ehrlich gesagt vermisste er Cass tatsächlich, und die Jahre, in denen sie Seite an Seite lange Nächte gearbeitet hatten, schienen eine Ewigkeit zurückzuliegen. »Was soll ich für diese beschissene Bäckerei tun?«

Cass lachte leise, wie immer unbeeindruckt von Neros mangelnder Begeisterung. »Hilf mir, die Küche einzurichten, die Öfen zu besorgen und ein Team zu finden. Vielleicht auch ein paar Menüs zu entwickeln?«

»Was für eine Speisekarte?«

»Tagsüber handwerklich hergestellte Sandwiches, abends Jazz-Café.« 

»Im Ernst?« Nero verdrehte die Augen. »Warum könnt ihr nicht eine Sache nach der anderen machen?«

»Weil es sich nicht lohnt, die Räumlichkeiten nachts ungenutzt zu lassen, wenn sie genutzt werden können. Sobald wir die Bäckerei eingerichtet haben, wird es ein 24-Stunden-Betrieb sein. Apropos, könntest du vielleicht etwas Sauerteigstarter von hier mitnehmen und einen neuen ansetzen?«

»Du willst, dass ich einen Eimer Hefe mit nach Hause nehme?« Cass' Grinsen sagte alles. Nero seufzte. »Sonst noch etwas?«

Cass' Gesichtsausdruck wurde ernst. »Eigentlich wollte ich dich etwas fragen.«

Nero hatte sich das schon gedacht. Warum sonst wäre Cass den ganzen Weg nach Greenwich gekommen, um etwas mit ihm zu besprechen, das er ihm auch am Telefon hätte sagen können? »Ist es etwas, das mich noch mehr ankotzen wird als das Babysitten eines Sauerteigstarters?«

»Wahrscheinlich. Aber vielleicht gefällt es dir ja letzten Endes. Zumindest hoffe ich das.«

»Klar. Reich mir mal die Zwiebeln.« Nero holte sein Lieblingsmesser, während Cass eine Tüte Zwiebeln in die Box schüttete. »Ich weiß nicht, was schlimmer sein könnte als eine Hipster-Bäckerei, es sei denn, du willst mir vorschlagen, dass ich Schulkindern beibringe, wie man Würstchen macht. Schon wieder.«

Cass lachte. »Um fair zu sein, Tom wusste nicht, wie unglaublich dumm die Idee war, als er es vorschlug. Man kann ihm nicht vorwerfen, dass er nicht wusste, dass dein Führungszeugnis nicht einwandfrei ist.«

Nero grunzte und schlug mit seinem Hackmesser brutal auf sein Schneidebrett. Dieser spezielle Vorfall war das einzige Mal, dass er für sein episches Strafregister dankbar war. Schmutzige Hände und verschmierte Nasen? Scheiß drauf. »Na los, spuck es aus.«

»Du musst jemanden für mich zum Pippa's bringen – einen der Kellner aus dem Misfits.«

»Ihn hinbringen?«

»Bring ihn dorthin, damit er dort arbeitet.«

Nero warf mehr Fleisch in seine Pfanne. »Ich leite Pippa's nicht. Warum fragst du nicht Steph? Sie hat bestimmt einen Platz für ihn an der Bar.«

»Eigentlich dachte ich, er könnte bei dir in der Küche arbeiten, wenn du bereit bist, den Laden ein paar Wochen lang zu übernehmen. Jimbo hat bald Urlaub, also könnte ich dich dort sowieso gut gebrauchen.«

Nero hatte schon halb damit gerechnet, die nächsten Monate bei Pippa's zu verbringen, da Jimbo, der eigentliche Chefkoch, jeden Sommer in Hawaii surfen ging. »Das kann ich machen. Was für einen Hintergrund hat der Junge? Hat er schon mal in einem schicken Gastropub gearbeitet?«

»Er war noch nie in einer Küche.«

Nero legte sein Hackmesser beiseite. »Okay, du hast meine Aufmerksamkeit.« 

»Ich brauche nicht deine ungeteilte Aufmerksamkeit, Kumpel. Ich bitte dich nur um einen Gefallen.«

»Indem ich einen Trottel aus dem Service mit in die Küche nehme? Warum solltest du mich darum bitten?«

Cass antwortete nicht, was praktisch alles sagte. Nero griff nach seinem Hackmesser und schnitt die Schweineschulter fertig. »Bei Pippa's wird er niemandem viel nützen. Warum kann das Rascal's ihn nicht aufnehmen?«

»Würdest du dorthin gehen, wenn du dich bedeckt halten wolltest?«

Der Junge steckte also in Schwierigkeiten? Na toll. Aber Cass hatte recht. Das Rascal's war die raue Streetfood-Kantine von Urban Soul in South Bank – der letzte Ort, an den man gehen würde, um ein ruhiges Leben zu führen. »Ich nehme an, er könnte abwaschen.«

»Oder du könntest ihn zu deinem Jungkoch ausbilden. Du hast doch gesagt, du brauchst einen Assistenten?«

»Das war nur ein Scherz«, brummte Nero säuerlich. »Ich will keinen Trottel, um den ich mich kümmern muss.«

»Also machst du es?« 

»Habe ich eine Wahl?«

»Du hast immer eine Wahl, Nero. Das weißt du.«

Und da war er, der Grund, warum Nero Cass niemals eine Bitte abschlagen konnte: Denn ohne die Chance, die ihm Urban Soul – die ihm Cass – gegeben hatte, wären seine Möglichkeiten auf das absolute Nichts beschränkt gewesen. »Ich bin erst am Freitag wieder bei Pippa's. Er könnte nach dem Wochenende anfangen?«

Stille. Erneut. Nero sah Cass an und betrachtete das Gesicht und die Gestalt seines Freundes, den er so gut kannte, aber nie wirklich verstehen würde. »Verdammt noch mal, Kumpel. Was ist los? Willst du, dass er früher kommt? Gut. Sag es einfach. Du weißt, dass ich alles tue, was du willst.«

»Das ist nicht der Grund, warum ich dich darum bitte. Ich bitte dich, ihn aufzunehmen, weil ich denke, dass das Pippa's derzeit der sicherste Ort für ihn ist. Wenn er dort lebt und arbeitet, kann er die ganze Zeit drinnen bleiben, wenn er möchte.«

Ihn aufnehmen … leben und arbeiten … »Du möchtest, dass er bei mir in der Wohnung lebt?«

»Ja.«

»Warum?«

»Es ist kompliziert und ich versuche immer noch, mir selbst darüber klar zu werden.« Cass zerzauste sein ohnehin schon verstrubbeltes Haar, zupfte daran herum, sodass Nero hin- und hergerissen war zwischen dem Wunsch, ihn davon abzuhalten, und dem Wunsch, mitzumachen. »Alles, was ich im Moment weiß, ist, dass er in Schwierigkeiten steckt und ich helfen möchte.«

Warum? Aber Nero fragte diesmal nicht. Das war auch nicht nötig, denn die Erinnerung daran, wie Cass ihn vor all den Jahren vor der Feltham Jugendstrafanstalt vom Bordstein geholt hatte, war noch immer lebendig. »Ein weiterer Streuner, was?«

»Kann nicht schaden.«

Nero ließ den Gedanken sacken, während er Knoblauch auf die Arbeitsplatte schüttete. »Shepherd's Bush ist nicht weit von Camden entfernt. Wenn er dort Schwierigkeiten hat, werden sie ihn verfolgen.«

»Würdest du London verlassen?« 

»Du hast es getan.«

»Ich bin zwanzig Minuten mit dem Zug nach Norden gefahren, um mit jemandem zusammen zu sein, der mich liebt. Bei Lenny ist das anders. Soweit ich weiß, hat er niemanden.«

Lenny. Nero wälzte den Namen in seinem Kopf und versuchte, ihn mit dem Team in Verbindung zu bringen, mit dem er zuletzt bei Misfits zusammengearbeitet hatte, aber ihm fiel niemand dazu ein. Die offene Küche bei Misfits war sein Erzfeind und er hielt den Blick gesenkt, wenn er dort war. Das ersparte ihm später Entschuldigungen, wenn er jemandem den Kopf abgerissen hatte. »Babysitting bei Pippa's in Vauxhall. Verstanden. Willst du mich noch woanders haben?«

»Ich will dich überall haben, Kumpel. Das weißt du doch.« Cass zwinkerte und rutschte von der Theke, wobei sein Grinsen die nachdenkliche Stimmung, mit der er angekommen war, aufhellte. »Aber wenn es dir nichts ausmacht, dich eine Weile mit zwei Orten zufriedenzugeben, wäre ich dir dankbar.«

»Gehaltserhöhung kommt mit der Post, hm?«

Cass zuckte mit den Schultern. »Wenn du eine willst. Tom meinte, du hättest ihm gesagt, er solle sich die Beförderung dahin stecken, wo die Sonne nicht scheint.«

»Ich habe ihm gesagt, er soll sich seine versnobten Schnösel-Titel in den Arsch schieben. Ich habe nie gesagt, dass ich das Geld nicht will.«

»Das musst du ihm erklären, wenn du ihn siehst, denn er hat irgendwie das Gefühl, dass du ihn nach all den Jahren immer noch nicht leiden kannst.«

Nero runzelte die Stirn. Wie oft musste er noch erklären, dass er Cass' Partner – Liebhaber – was auch immer – mochte, aber er … verstand ihn einfach nicht? Nein. Scheiß drauf. Jake – Cass' zweiter Freund und drittes Mitglied des Trios, das Urban Soul leitete – war viel, viel cooler als Tom. Nero liebte ihn wie einen Bruder, auch wenn Jake ihn als Piratenfotze bezeichnete, wenn sein Tourettesyndrom schlimm ausgeprägt war. 

»Wann bekomme ich meinen Untermieter?«

»Ich bin mir nicht sicher. Ich rufe dich an?«

»Ach ja? Das sagst du schon seit Monaten, aber mein Handy klingelt einfach nicht.«

»Sei nicht so eine Zicke, Kumpel. Du könntest mich jederzeit anrufen.«

Das stimmte zwar, aber Nero rief selten jemanden an. »Dann werde ich wohl einfach neben dem Handy warten, was?«

»Hast wohl nichts Besseres zu tun, schätze ich, aber: Nero?« 

»Ja?«

»Behalte Lenny in deiner Nähe, wenn du kannst. Er soll keine Angst haben müssen.«


 

DREI

 

Als Nero am Sonntagabend nach Hause kam, fand er einen dürren Straßenjungen vor, der auf seiner Couch schlief. Na toll. Er schloss die Haustür, woraufhin der Junge wie ein aufgeschreckter Hase hochschnellte und mit seinen langen, schlanken Gliedmaßen von der Couch rutschte. 

»Ganz ruhig, Kumpel.« Nero warf seine Schlüssel in die Schale und hängte seinen Mantel an den Haken. »Wenn du da schlafen willst, musst du dich daran gewöhnen, dass ich komme und gehe.« Und dort auf der Couch musste er schlafen, denn so sehr Nero Cass auch liebte, er würde sein Bett für niemanden aufgeben. Lenny, vermutete Nero, stand langsam auf und setzte sich dann wieder auf die Couch. 

»Bist du Nero?«

»Ja. Lenny?«

»Ja.«

Nero nickte und ließ Lenny alleine zurück, während er in die Küche ging. Er musste seinen Sauerteigstarter füttern, verdammt noch mal. Er gab gerade Mehl zu der blubbernden Masse, als Lenny in der Küchentür erschien, mit platinblonden Haaren, so hell wie die von Nero dunkel waren, die in alle Richtungen abstanden. 

»Wie lange wohnst du schon hier?«

Nero schraubte den Deckel wieder auf das Starterglas. »In Shepherd's Bush? Oder in dieser Wohnung?«

»Ähm, beides, schätze ich?«

Großartig. Lenny, der Untermieter, war ein neugieriger Mistkerl. »Ich wohne seit ein paar Jahren in dieser Wohnung. Seit Cass sie nicht mehr nutzt. Warum auch nicht, wo Jimbo mit seinem Zeug die Straße runter wohnt.«

»Cass meinte, du wärst sein bester Freund.«

»Hat er das gesagt?« Nero öffnete den Kühlschrank. »Hast du Hunger?« 

»Jetzt? Es ist ein Uhr morgens.«

»Na und? Was denkst du denn, wann Köche essen, wenn sie für jedes andere Arschloch das Abendessen zubereiten?«

Lenny wich in den Türrahmen zurück und machte die vorsichtigen Schritte, die er in die Küche gemacht hatte, erneut, nur rückwärts. »Oh, ähm … Entschuldigung. So habe ich das nicht gesehen. Ich werde dir nicht im Weg stehen.«

Er verschwand. Verwirrt kehrte Nero zum Kühlschrank zurück, durchsuchte ihn und fand Eier, Kartoffeln und eine alte Zwiebel. Bei einer zweiten Durchsuchung fand er etwas Manchego Käse. Er briet die Kartoffeln mit den Zwiebeln und fügte geräuchertes Paprikapulver hinzu, dann rührte er die Eier unter und ließ sie bei geringer Hitze garen, während er den Manchego Käse zerkleinerte. Nachdem er den Käse darüber gestreut und das Omelett kurz unter den Grill geschoben hatte, war das Abendessen fertig: ein einfaches Mahl, das für zwei Personen völlig ausreichte.

Verdammt noch mal. Nero hatte zwar kein besonders ausgeprägtes Gewissen, aber einen Fremden hungern zu lassen, das konnte er einfach nicht. Er verteilte das Essen auf zwei Teller und trug sie ins Wohnzimmer, halb in der Erwartung, dass Lenny wieder eingeschlafen war. Aber der Junge kauerte auf dem Sofa, einen Mantel um seine angezogenen Knie geschlungen.

Nero stellte die Teller auf den Couchtisch. »Hast du keine Bettdecke?«

»Nein.«

»Warum nicht?«

»Ich habe sie in meiner alten Wohnung gelassen. Ich wollte nicht dorthin zurück.«

Ah. Richtig. Der Junge war in Schwierigkeiten. Dennoch war Nero überrascht, dass Cass ihn nicht ausgestattet hatte, bevor er ihn Neros Gnade überlassen hatte. »Du hast also all deine Sachen zurückgelassen?«

»Um ehrlich zu sein, hatte ich nicht viel. Die Wohnung war möbliert und Cass hat meine Bücher mit zu sich nach Hause genommen.« Lenny rutschte auf dem Sofa hin und her und machte sich so klein wie möglich. »Er hat mir Bettwäsche und so angeboten, aber ich habe abgelehnt. Er hat schon genug für mich getan.«

»Ja? Cass ist einfach so. Ein mürrischer Trottel, doch tief im Inneren ist er eine verdammte alte Frau – eine verrückte, genau wie seine Oma.«

Lenny sagte nichts. Sein Blick wanderte zu den Tellern auf dem Couchtisch, bevor er sich wieder zu fassen schien und seinen Blick erneut auf den Boden richtete. Nero musterte ihn, nahm sein wildes, blondiertes Haar und seine perfekten Augenbrauen wahr. Seine großen braunen Augen und die Sommersprossen auf seiner Nase. Er hatte auch einen perfekten Mund, mit einer vollen Unterlippe –

Jesus, hör auf, ihn mit den Augen zu vernaschen. Du hast den Jungs abgeschworen, weißt du noch?

Nero schluckte. Um ehrlich zu sein, hatte er noch nie etwas mit Männern gehabt, es sei denn, man zählte ein paar betrunkene Fummeleien mit Cass vor Jahren dazu. Seitdem hatte es niemanden mehr gegeben, den er genug begehrt hätte, um sich auf etwas einzulassen. Wie hätte es auch jemanden geben können, wenn Cass bis zu diesem Moment der schönste Mann gewesen war, den er je gesehen hatte?

Wow. Es war schon lange her, dass er sich mit seiner Zuneigung zu Cass beschäftigt hatte, aber man musste kein Genie sein, um zu erkennen, dass es sich um einen Heldenkomplex gehandelt hatte. Cass hatte ihn gerettet und ihm ein Leben, eine Karriere, einen Sinn gegeben, und im Gegenzug hatte Nero sich ein wenig in ihn verliebt. Du trauriger Trottel. Doch jetzt hatte Nero das überwunden. Schon seit Ewigkeiten. Er wichste nicht einmal mehr deswegen – 

»Alles in Ordnung?«

»Hm?« Nero kehrte in die Gegenwart zurück und sah, dass Lenny ihn mit großen, misstrauischen Augen anstarrte. »Äh, ja. Ich habe Abendessen gemacht. Iss auf. Ich hole dir Schlafsachen.«

Er stand abrupt auf, ging zum Wäscheschrank und holte die Ersatzbettdecke, eine Decke und ein paar Kissen heraus. Ganz hinten fand er ein Set Bettwäsche, das aussah, als stamme es aus einem Hotel, offensichtlich ein Überbleibsel aus der Zeit, als Tom – Cass' erster Freund – noch bei ihm übernachtete.

Nero kehrte ins  Wohnzimmer  zurück.  Lenny  stocherte misstrauisch in seinem Stück Omelett herum. »Ist da Fleisch drin?«

»Warum?« Nero setzte sich. »Bist du Vegetarier?«

»Ja. Ich vertrage auch kein Gluten, außer in Keksen. Die kann ich essen.«

»Du bist ziemlich wählerisch, oder?«

Lenny schnaubte. »Nein, Kumpel. Nur missverstanden.«

Nero nahm Lennys kurze Frechheit gelassen hin und fand, sie passte perfekt zu seinen gebleichten Haaren, doppelt gepiercten Ohren und den abgewetzten Doc Martens, die neben der Couch standen. »Es ist kein Fleisch in deinem Abendessen, auch kein Gluten, also wenn du nicht zu diesen veganen Spinnern gehörst, kannst du loslegen.«

»Veganer sind keine Spinner. Sie retten die Welt.«

»Ja, ja.« Nero legte den Stapel Bettzeug auf die Armlehne des Sofas. »Du kannst mein Bett haben, wenn ich nicht da bin, aber das hier sollte dir fürs Erste reichen.«

»Ich weiß nicht, wie lange ich bleiben werde.« 

»Da sind wir schon zu zweit. Iss auf.«

Nero schnappte sich seinen Teller und setzte sich in den Sessel. Er stürzte sich auf sein Abendessen und machte kurzen Prozess damit, bis er bemerkte, dass Lenny auf seine linke Hand starrte. Hat auch lange genug gedauert. Nero versuchte sein Bestes, es zu ignorieren, aber Lennys Aufmerksamkeit ließ den Stumpf seines fehlenden Fingers pochen, wie es immer der Fall war, wenn jemand ihn zum ersten Mal bemerkte, bis die neuen Menschen in seinem Leben sich daran gewöhnt hatten, ihn bewusst nicht anzusehen – zumindest, bis sie betrunken waren und Nero ihre Fragen ins Gesicht schrien.

Nero unterdrückte einen Seufzer, stellte seinen Teller auf den Tisch und spielte mit dem Gedanken, ins Bett zu stürmen, bevor Lenny die zweite Phase seiner morbiden Faszination erreichte, aber etwas hielt ihn auf seinem Stuhl fest, während Lenny sich sichtlich zwang, wegzuschauen. Ohne Lennys ablenkenden Blick auf sich überkamen Nero Erinnerungen – unerwünscht wie immer. Geräusche. Gerüche. Empfindungen, die er nicht ganz deuten konnte. Der Phantomschmerz in seinem fehlenden Finger wurde unerträglich, als Dunkelheit seinen Geist erfüllte und seine Sicht trübte. Die gemütliche Wohnung verschwand und er war wieder in diesem feuchten, dunklen Keller. Er konnte sogar das Kabel riechen, das seine Handgelenke fesselte, das verfaulende Gemüse und den Rauch aus der Pfeife seines Peinigers – Tabakrauch, der schnell zu dem eines brennenden Schlafzimmers in Bethnal Green wurde – blinkende Blaulichter und noch mehr Fesseln an seinen Handgelenken –

»Das war wirklich lecker. Danke.« 

Nero blinzelte. »Was?«

»Das Abendessen. Man könnte meinen, du wärst Koch.«

Der Hauch eines Lächelns huschte über Lennys Lippen. Nero rang sich ein gezwungenes Lächeln ab, das jedoch angesichts des verschwindenden Strahlens in Lennys Blick offenbar alles andere als überzeugend war. »Cass sagt, du brauchst einen Job. Er hat mich gebeten, dich in der Küche unten anzulernen. Hast du Lust dazu?«

Lenny zuckte mit den Schultern. »Ich habe keine große Wahl. Ich versinke in Studienkrediten.«

Das war eine Geschichte, die Nero schon oft von den Studenten gehört hatte, die jeden Sommer durch die verschiedenen Unternehmen von Urban Soul strömten. »Wo hast du studiert?«

»An der UCL, aber ich habe letztes Jahr abgebrochen.« 

»Was hast du studiert?« 

»Medizin.«

»Im Ernst?« Nero hob eine Augenbraue. »Du siehst nicht wie ein Arzt aus.«

»Bin ich auch nicht. Ich habe aufgehört, weißt du noch? Ich habe nicht einmal das erste Semester geschafft und jetzt bin ich hier.«

Nero wollte gerade fragen, wie die beiden Dinge miteinander verbunden waren, doch er schluckte die Frage herunter. Was auch immer Lenny dazu veranlasst hatte, nun auf seiner Couch zu sitzen, ging ihn nichts an. »Dann sehen wir uns wohl morgen Früh.«

Er stand auf und brachte die Teller in die Küche, wo er sie im Spülbecken stehen ließ, um sie am nächsten Morgen zu spülen. Eigentlich wollte er direkt ins Bett gehen, aber irgendetwas zog ihn zurück ins Wohnzimmer. Er blieb in der Tür stehen, als Lenny sich auf dem Sofa zusammenrollte. Sein helles Haar schimmerte auf den dunklen Kissen und Nero war froh, dass Lenny sein Gesicht in die Rückenlehne des Sofas vergraben hatte. Er hatte erwartet, seinem neuen Mitbewohner gegenüber gleichgültig zu sein – oder zumindest verdammt genervt von den schlechten Angewohnheiten, die er zwangsläufig haben würde –, aber er war seltsamerweise fasziniert und fragte sich, ob Cass das auch gewesen war. Andererseits hatte Cass ein Gespür für obdachlose Kinder und Streuner und für Ärger.

Neros fehlender Finger pochte stärker und er fühlte sich plötzlich zutiefst erschöpft, als wären Lennys Leiden aus ihm herausgeflossen und hätten sich mit Neros schlummernden Geistern vereinigt, um beiden das Leben auszusaugen. Scheiß drauf. Er beendete seine Grübeleien und ging zu Bett.


 

VIER

 

Nero weckte Lenny im Morgengrauen und schüttelte ihn viel sanfter, als er es jemals mit jemandem getan hatte, der das Pech hatte, auf seiner Couch zu schlafen. »Aufstehen. Komm schon. Wir müssen Lieferungen einzuräumen.«

»Was …?« Lenny setzte sich auf, sein Haar stand wild zu allen Seiten ab. »Wie spät ist es?« 

»Zeit zum Arbeiten.« Nero stapfte in die Küche und holte seine Zigaretten. Normalerweise wartete er bis nach dem Frühstück, um sich eine anzuzünden, aber irgendetwas sagte ihm, dass er eine Weile darauf warten würde, bis Lenny in die Gänge kam.

Er trat auf die Feuerleiter hinaus und blies Rauch in den klaren Morgenhimmel. Unter ihm war die Stadt bereits wach und geschäftig – Busse, Sirenen, rufende Händler. In der Ferne stand der Fischlieferant an einer roten Ampel. Damit waren Neros kostbare Momente der Ruhe vorbei.

Er drückte seine halbgerauchte Zigarette aus. Sein Verstand sagte ihm, er solle zurück ins Haus gehen, die Treppe hinuntersteigen und für die drei Kilo Seehecht unterschreiben, die er am Vortag bestellt hatte, aber er rührte sich nicht. Zum ersten Mal hatte er es nicht eilig, in die Küche zu kommen, denn seine Gedanken kreisten um den blonden Streuner auf seiner Couch. »Behalte Lenny in deiner Nähe, wenn du kannst. Er soll keine Angst haben müssen.« Was zum Teufel sollte das bedeuten? Mit einem Seufzer ging Nero wieder hinein. Lenny war im Badezimmer, wo er sein wildes Haar zu zähmen versuchte. Er trug nur eine Jeans, die so eng war, dass Nero die Augen tränten. Er zwang sich, nicht zu starren, zog sein Handy aus der Tasche und schickte Cass eine SMS: »Warte immer noch auf deinen Anruf …«

Er starrte einen Moment lang auf den Bildschirm, dann fiel ihm ein, dass Cass nicht unten stand, um Kaffee zu kochen und Würstchen zum Frühstück zu braten, sondern wahrscheinlich noch schlief. Der Glückliche. 

Nero steckte sein Handy ein und klopfte an die offene Badezimmertür. 

»Beeil dich. Hast du deine Kochjacke?«

»Kochjacke?« 

»Deine Küchenuniform.«

»Oh.« Lenny drehte sich um und enthüllte ein Totenkopf-Tattoo auf seiner Brust und einen gepiercten Nippel. »Ich habe ein paar alte T-Shirts?«

»Was?«

»T-Shirts«, wiederholte Lenny. »Ich habe auch Jogginghosen?«

Neros Gedanken verlangsamten sich, als er Lenny anstarrte. Er hatte selbst ein Tattoo auf der Brust, ein kompliziertes Tiger- und Schmetterlingsmotiv, das sich über sein Brustbein erstreckte, aber Lennys Tattoo war viel kleiner und auffälliger, wie ein Stempel der Dunkelheit über seinem Herzen, der einen Kontrast zu seiner milchig-blassen Haut bildete.

Lenny trat näher. »Ich kann aber meine Docs tragen, oder? Ich stecke meine Füße nicht in irgendwelche schmuddeligen alten Stiefel wie die von Deano.« 

»Deano?«

»Der Küchenchef bei Misfits? Tut mir leid, ich dachte, du kennst alle. Cass hat mir gesagt, dass du der Küchenchef für das ganze Unternehmen bist.«

Nero lehnte sich gegen den Türrahmen und nahm die schwache Wärme von Lennys Körper auf, obwohl er halbwegs sicher war, dass er sich das nur einbildete. »Klingt nach dem Mist, den Tom so von sich gibt.«

»Wirklich? Ich habe Tom noch nie getroffen.« 

»Du Glücklicher.«

»Ich habe gehört, er soll ziemlich cool sein.«

Cool war kein Wort, das Nero oft mit Tom Fearnes in Verbindung brachte, obwohl er nicht leugnen konnte, dass der Mann eine gewisse Ausstrahlung besaß und eine Präsenz, um die Nero ihn oft beneidet hatte. Und er teilt Cass' Bett.

Lenny hob eine seiner perfekten Augenbrauen. »Du bist kein Morgenmensch, oder?«

So schnell, wie sie verschwunden war, kehrte Neros Aufmerksamkeit wieder zurück. Er stieß sich vom Türrahmen ab. »Ich mag den Morgen sehr. Bist du bereit?«

»Ähm, ich glaube schon?«

»Gut. Zieh dich an und komm dann zu mir nach unten.«

Nero floh aus der Wohnung, zog sich im Aufenthaltsraum seine weiße Uniform an und eilte dann in die Küche, um Fred zu treffen, den stets fröhlichen Fischverkäufer, der an der Hintertür wartete.

»Du bist heute spät dran«, sagte Fred. »Warst du in der Stadt?« 

Nero grunzte. »Das wäre schön.«

»Du solltest Fischer werden, Junge. Bis zum Mittag bist du fertig.« 

»Aber ich würde stinken, oder? Außerdem mag ich keinen Regen.«

»Ihr jungen Leute. Ihr seid nicht mehr so wie früher.« 

Nero unterschrieb seine Bestellung und wünschte Fred einen schönen Tag. Als der Fischwagen verschwand, kam der Fleischlieferant und so ging es weiter, bis Nero vier verschiedene Lieferungen angenommen hatte, die alle verstaut werden mussten. Zuerst musste er jedoch Kleidung für Lenny finden, denn er würde auf keinen Fall den Tag mit ihm verbringen, wenn er diese Jeans trug.

Er ließ die Kisten- und Kartonstapel stehen und ging zum Umkleideraum für das Personal. In den freien Spinden lagen verschiedene Kleidungsstücke herum. Eine weiße Jacke schien etwa Lennys Größe zu haben, aber die einzigen Hosen, die nicht riesig waren, waren Damenhosen – von Deb, nach dem rosa Tiermuster zu schließen.

»Oooh, die gefallen mir. Sind die von dir?«

Nero sah über seine Schulter. Lenny stand in der Tür, mit gegeltem Haar, einem verblichenen Clockwork Orange-T-Shirt, das seine Brust bedeckte, und einer ordentlichen Portion – verdammt, ist das Eyeliner? 

Nero grunzte und wandte sich wieder der Hose zu. »Die gehört mir nicht. Ich kann dir meine Ersatzhose geben, wenn du willst, aber wir müssen sie mit einem Gürtel aus Frischhaltefolie zusammenbinden.«

»Klingt interessant.« Lenny wagte sich in die Umkleide und streifte dabei mit der Hand Neros Arm. »Und lustig, aber ich bin mit der rosafarbenen zufrieden.«

Er nahm Nero die Hose aus der Hand und öffnete den Knopf seiner Jeans. Nero wich zurück. »Willst du sie jetzt anziehen?«

»Äh … ja? Du hast deine auch an?«

Damit hatte er Nero erwischt. »Richtig. Okay. Ähm. Hier ist eine Jacke für dich. Komm zur Küchentür, wenn du fertig bist.«

Zum zweiten Mal an diesem Tag floh Nero und zog sich in die vorübergehende Sicherheit der Küche zurück. Er begann, die Gemüselieferung auszupacken, legte das beiseite, was er an diesem Tag brauchen würde, und lagerte den Rest im begehbaren Kühlraum und im Trockenlager. Auf dem Rückweg kam er am Vorbereitungsbereich vorbei und sah Lenny, der stirnrunzelnd vor einer Kiste mit Artischocken stand. 

»Was ist das?« 

»Artischocken.«

»Ist das eine Art Distel?«

Nero griff vorsichtig an Lenny vorbei und pflückte eine Artischocke am Stiel aus der Kiste. »Was für Disteln hast du denn gegessen?« 

»Ich habe noch nie etwas gegessen, das so aussieht.«

Cass hatte ein Talent dafür, seine Worte mit so subtilen Anspielungen zu spicken, dass Nero sich nie sicher war, ob sie wirklich da waren. Lenny schien dieses Spiel noch besser zu beherrschen. Entweder das oder seine sündigen Jeans waren Nero zu Kopf gestiegen.

Hör auf, ihn anzustarren. Was zum Teufel ist los mit dir?

Nero ließ die Artischocke fallen und ging weiter. An der Hintertür wartete er darauf, dass Lenny zu ihm kam, und spürte dessen Anwesenheit hinter sich wie ein langsam brennendes Feuer, das sich in seine Richtung ausbreitete. »Hilfst du mir jetzt oder nicht?«

Stille. Nero zwang sich dazu, sich erneut umzusehen. Lenny stand vor dem Kühlschrank und ein Stirnrunzeln, auf das Nero stolz gewesen wäre, verdunkelte seine Gesichtszüge. 

»Kannst du mir nicht einfach die Sachen reichen?«

»Dir Sachen reichen?«

Lenny zuckte mit den Schultern, jede Spur seiner vorherigen Verspieltheit war verschwunden, trotz der rosa Hose mit Tiermuster, die sich eng um seine schlanke Taille schmiegte. »Ich kann es wegräumen, wenn du mir sagst, wo es hingehört.«

In seinem Kopf brüllte Nero, wie er es bei jedem anderen Arschloch machen würde, das nicht tat, was man ihm verdammt noch mal sagte, aber Cass' unheilvolle Worte hallten in ihm nach und trotz der seltsamen Hitze, die Lennys Anwesenheit zu erzeugen schien, fühlte Nero sich bis ins Mark erschüttert. »Behalte Lenny in deiner Nähe, wenn du kannst. Er soll keine Angst haben müssen.«

Leichter gesagt als getan, denn es war klar, dass Lenny sich nicht näher heranwagen würde, solange Nero an der Hintertür stand.
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